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berung unseres wahren Wohls zutraglich, oder im Gegen
theile demselben nachtheilig und hinderlich ist, so wird der
darch dio überzeugung der Vernunft bestimmte Wille, ein
guter oder vernunftiger Wille genannt, welcher uns, gleich
der Vernunst und Sprache, uber die unvernunftigen Thiere
erhebt, und die Quelle der Tugend und Sittlichkeit ist.
—A
Arznei, weil ihr wißt, daß fie dem Geschmackssinne eine
unangenehme Empfindung verursacht. Ihr laßt euch aber
als gute und verstandige Kinder, durch den vernunftigen
Willen bestimmen, sie zu nehmen, weil ihr, vermittelst
beutlicher Vorstellungen, von dem Werthe der Gesundheit-
und der heilsamen Wirkung der Arzneimittel einsehet, daß
der Genuß der Arznei wahrhaft nutzlich, und zur Tilgung
der Krankheit nothwendig ist.

Die Heftigkeit, womit wir einen Gegenstand begeh
ren oder verabscheuen, kann indessen verschiedene Grade
haben, durch welche der Unterschied zwischen Neigung, Be
gierde, Leidenschaft, oder dem Gegentheile derselben, Ab
neigung und Abscheu bestimmt wird. Die Neigung oder
Abneigung ist nehmlich ein bloßes Wohlgefallen oder Miß
fallen an einer Sache, welches dann erst zur Begierde oder
zum Abscheue wird, wenn es von einem starkenundhestigen
Bestreben, diese Sache zu besitzen oder zu vermeiden, be
gleitet ist. Diese Vegierde oder dieser Abscheu artet endlich
gar in Leidenschaft aus, wenn der Mensch davon so fortge
rissen wird, daß er nichts sieht und hort, als das, was
sein Begehrungsvermogen rege gemacht hat, und wenn er
dabei die Kraft verliert, sich von dem, was er begehrt oder
verabscheuet, deutliche Vorstellungen zu machen. Dann er
halt der sinnlicheWille, welcher das Gute oder Bose einer
Sache nur nach dem auf die Sinne gemachten Eindrucke be
urtheilt, so sehr das übergewicht, daß es der Vernunft un
moglich wird, zu untersuchen, ob der begehrte oder verab
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